
wirksam geworden ist Orausgesetzt i1st jedoch immer., daß dıe Persom, ıe eiınen Sprechakt voll-
Z aliur uch geeignet ist |DITS etapher tıfltet Zusammenhänge. [)Das zeıgen besonders deut-
ıch e Gleichnisse Jesu: Jesus tıftet In ihnen dıe Entsprechung zwıschen der Herrschaft (jJottes
und weltliıchen Geschichten DiIe (Gjottesherrschaft un! dıe „erzxa e erscheıinen 1U  > ın
einem Licht DIe semantısche Neuerung besteht darın, daß ıe Herrschaft (jottes sıch 1m
(AVA ereignet. DIe Welt wırd für dıe Herrschaft (jottes ZUT Verständigungsbedingung. Umgekehrt
wırd dıe Welt 1mM Gleichnis theomorph verstanden, hne dal dıe Dıfferenz zwıschen ott un Welt
aufgehoben wırd. In der theologıschen etapher wırd eutlıc  q 93}  aS cdıe Welt und ott 1Im Inner-
sten zusammenhält“® Voraussetzung ist. dalß ott verirau gemacht wıird. ott ber ist be-
kannt emacht worden. ındem das en, en un: Sterben Jesu auf ott übertragbar QI-
den ist Deshalb gılter dıe ethaper „ Jesus ist der rTIistus  e qals dıe theologische Grundmeta-
pher. An ihr wıird dıe ahrheı er anderen theologıschen Metaphern INESSCI SeIN. DIe Gleıich-
n1ısse Jesu en somıt uch ZUrTr Voraussetzung, dal INan sıch Jesu Iun und en erinnert.
Gleichnisse Jesu rheben auch eıinen NSpruc den Menschen: Der ensch rTährt sich als VO  —

ott maßlos gelebtes eschöp: und das mac| iıhn handlungsfähilg.

Im zweıten eıl des Hauptteils se1Ines Buches behandelt er „Hermeneutische Streıiflichter'  .
(Gebet, Entdeckung des Wiıllens Gottes, Evangelıum, CT Bıtte), dıe dıe Ausführungen ZUTr

Gleichnisrede als eiıner Grundform der neutestamentlıchen ede VO ott vertiefen. Im abschlıe-
Benden eıl geht das hermeneutische Potential der „Geschichts-Erzählung”. €1 stellt We-
der ec heraus, daß der eigentliıche Unterschied zwıschen Geschichtsschreibung und E vange-
lıum nıcht In der Unterscheidung VO Faktum un: Deutung 1egt, sondern 1m Unterschied VO  —

Deutung un! Deutung Denn das en Jesu wıird VO seinem nde KTEeuUZ her rzählt, der
Kreuzestod aber wıederum VO seiner Auferweckung her. Das kontingente Geschehen Kreuz
wırd 1m Evangelıum ZU „COncretum unıversale“ gemacht Es edeute das nde der Geschichte
inmıtten der Geschichte Es omm einem gesteigerten eschichtsbezug, der das KTreuzZesSge-
chehen dem Glauben erschlıeßt

Geschichte hat immer mıt VETSANSCHECIHI Ereignissen {un Deshalb ist auch dıe rage des Ge-
genwartbezugs des Geschichtliıchen behandeln Das Daseın des Menschen ist kontingent. Das

Evangelıum ber spricht VOoNn einem kontingenten Geschehen, In dem sıch das solute Dsolut auf
dıe Kontingenz eingelassen hat Deshalb ann der ensch ott ur im Kontingenten suchen un
iınden Wıeer ze1ıgt, gıbt eiınen inneren Zusammenhang zwıschen den beıden Grundformen
neutestamentlıicher ede VOIN Gott, der metaphorıschen Sprache und der Geschichtserzählung.
In seiıner umfassenden Darstellung einer neutestamentliıchen Hermeneutık hat er einen ZA0=
Dang den lexten des Neuen Testaments eröffnet, der den modernen Leser efählgt, sıch VO  —_

dessen Botschaft ansprechen lassen. Heınz Glesen

‚JUHRMANN, Diıieter Das Markusevangelium. Reıihe Handbuch 7U Neuen Testament
Tübıngen 198 / Mohr, AlL,Z br. Tgr IN 78,—
In den etzten Jahren sınd N1IC| wenıge Kkommentare ZU Markusevangelıum Il Mk) erschıenen,
dıe WIE die Mk-Forschung überhaupt eın ziemlıch unterschiedliches Bıld zeichnen. Lührmann legt
1U  —; seınen Kommentar In der en un: renommıerten el des andbuches ZU VO  — /£u-
näachst erortert _  WIC)  1ge Eınleiıtungsfragen: Er informıiert ber textkrıitische Fragen, dıe Verfas-
serfrage, den Stil un: dıe ‚„ Welt‘““, In dem das COr entstanden ist In der synoptischen
rage VELILIT dıe gängıge Zweıquellen-Theorie. Auf dıe VO IC vorgetragene ese eines
Deutero-M geht €1 nıcht eın Der Verftasser des MK, den WIT 11UTI Adus seiner Schrift kennen
und deshalb nıcht mehr identilizıeren können, habe ZWAal weıtgehend ıhm vorlıegende Überliefe-
IUn übernommen, ber uch He  z formuhert ber dıe Forschungsgeschichte ZUuU unterrichtet
uns Lührmann ausführliıch In dem Abschnıtt „Das Werk‘‘

Genauerhin habe se1in Evangelıum als „Biographie des Gerechten gestaltet. Bıographie be-
deutet jedoch NIC: da ß das hıstorisıerend verstehen se1 1elmenr werde dıe Bıographie
durch das chrıstologısche OLV des leidenden Gerechten näher estimm Der Weg des leidenden
Gerechten beginne bereıts mıt der aulfe Jesu, In der Jesus als der geliıebte Sohn (Gjottes prokla-
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miert werde. Der Weg dieses Gerechten werde In einem typısıerenden Nacheıinander VO  - seiner
Proklamatıon MN dıe Hımmelsstimme bıs den agen ach seinem Tod beschrieben

diıese 1C| tatsäc.  IC dem Gesamtbefund des Evangelıums ANSCINCSSCH ist. ıst bezweıflfeln
Jesus wırd 1Im nıemals der erecnte genanntT. Lührmann versucht ZWAal uch den Menschen-
sohn-lTitel In dıese Konzeption einzubringen, In dem behauptet, dıe Menschensohnkonzeption
SCe1I schon In athHen 3769 Urc. Gottesknechtstraditionen Aaus DeuteroJjesa]Ja beemtlußt, WdsS
schwerlıch belegen ist ingegen ist N1IC bestreıiten, daß der Menschensohn In den Leıden-
ANSAaSCH mıt der Passıon Chrıistı in Verbindung gebrac wırd (vgl 7. B 8,31 mıt erwels auf
Ps 34.,20, N1IC. 150} och Jesus wırd N1IC. 11UT als der eıdende erechte dargestellt,
sondern VOT em als der Bote der Herrrscha Gottes, dıe als der Sohn (Jottes In Wort und lat
vollmächtig als schon gegenwärtig verkündet un den Menschen den Weg Gott, seinem Na-
ÜON. welst. Leidender (Gierechter wırd CHsS dadurch, dalß dıe üuhrenden In Jerusalem iıhn un:
seıne Botschaft zurückwelsen.

Wıe CS der Anlage der Kommentarreıhe entspricht, ist dıe Kommentierung rec urz gehalten;
dıe Übersetzung olg möglıchst nah dem Urtext Geschichtliche, archäologısche, theologische
und andere Sachfragen werden in kurzen Exkursen behandelt ertIvo sind auch dıe CUIl 99.  eıla-
gen  ms nde des Kommentars, dıe S  WIC:  1ge Quellentexte 1m griechıischen Urtext und In deut-
scher Übersetzung bıleten z Johannes der Täufer De1l Josephus). Lührmann vertrı mıt
Gründen, daß „dıe Schriftgelehrten“ und N1IC dıe Pharıiısäer dıe zeıtgenössischen Gegner des
un seıner Gemeınnde

Dıie Lıteraturbenutzung ist sehr eklektisch anche In MeENCTEN eılt vertretene Posıtion ist N1IC.
A0 KenntnısgIm BaANZCH aber bietet der Kkommentar eıne gute Verständnıishilfe egrü-
Benswert ist auch, daß seın Autor sıch waghalsige Hypothesen versagt Heınz (EesSeEN

CHNIDER Franz: Der Jakobusbrief. Reihe Regensburger Neues Jlestament kKegensburg1987 Pustet I S 9 gebh., 385,—
ange eıt wurde der Jakobusbrief Il Jak) In der neutestamentlichen Wiıssenscha: als 1e  1n
behandelt Das hat sıch In den etzten Jahren geändert, da wahrgenommen wurde, daß diese „STTO-
herne Epıistel“ Luther) 1ne gerade uch für heutige Christen aktuelle Botschaft anbıete Im
neutestamentlichen Kanon zäalt der Jak den Katholischen Briefen In der Eınleitung seinem
Kommentar geht cChnıder den Fragen der Verfasserschaft des Yak:; seınen Adressaten und seinem
lıterarischen nlıegen ach In Form eines Diasporabriefes 111 Jak den Christen ın ihrer Tau-
bensanfechtung dıe chrıstlıche Identıtät tärken Das geschieht durch 1ne allgemeıne Paränese,
dıe sıch A alle ıchtet Deshalb ann INan 1ImM 16 keiıne einheıtliıche ematı un! keıne Ghede-
Iung Liinden Für se1ıne Paränese schöpft Jak AdUuUus jJüdıschen, hellenıstischen un: chrıistlıchen ber-
hıeferungen. Literarische Abhängigkeit 1eg jedoch nırgends VOIL. Eıne besondere ähe äßt der
Jak Petr und dem Hırten des Hermas, Dıdache [ — un Zu Barnabasbrıe 20 erken-
91401 Z seinem JTradıtionsgut gehören ber uch Jesusworte AUSs den Evangelıen.
Der Verfasser des Jak ist eın gebildeter Lehrer der Kırche, dessen Identität WITr NIC| kennen. rst
d nde des JIhs schreıbt INa  —_ den rTIeE dem Herrenbruder akobus Hiıstorisch ist Jak VOT
allem Ur se1ıne Polemik einen mılßverstandenen der pervertierten Paulus einzZuordnen
(vgl 2,14—26), Was einıgen Abstand Paulus nahelegt (80—-100 Chr.) ach dieser Feststellun
(S 17) wundert INan sıch, daß chnıder dıe Tage, ob dıe TE des Jak der paulınıschen Rechtfer-
tiıgungslehre widerspreche der NIC: en Al3t (vgl seinen Exkurs Be1l der Beantwor-
(ung dieser rage wırd In der ege nıcht hinreichend bedacht, daß Jak dıe /Zusammengehörigkeıt
VO  = Glauben und erken NIC. WIE Paulus 1m Kontext der Christwerdung, sondern der chrıst-
lıchen Ethıik betont, da se1ine „Rechtfertigungsaussage‘“ der Aussage des Paulus, der Glaube
musse sıch ıIn der 1e als echt erwelisen (Gal 5:6). vergleichbar ist M.a.W., dıe Gegner des Jak
en dıe paulınısche Rechtfertigungsterminologie unberechtigterweise auf das christliche Han-
en nıcht aber auf das Kechtfertigungsgeschehen 1im paulınıschen Inn angewendet und sıch da-
mıt der Sache ach auch Paulus gestellt. Jak hat N1IC. erst seı1ıt kErasmus VO  S Rotterdam un
Luther In seiner kanoniıschen Wertschätzung Schwierigkeiten, sondern wurde uch ın der en Kır-
che TSt Anfang des Jhs endgültig als kanonisch anerkannt.
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